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Technologie ist im Strassenbau kein Fremdwort. Doch rückblickend und auch vorausschauend befinden wir uns inmitten einer technologischen Revolution, von der all diejenigen profitieren werden, die Neuerungen bereitwillig annehmen und sich ihnen nicht verschliessen.

Wenn man diese Revolution mit einem Wort umschreiben wollte, dann wäre es „Daten“. Nie zuvor wurden auf einer Baustelle mehr Informationen gesammelt, gespeichert, dokumentiert und analysiert. Möchte man „Daten“ etwas näher beschreiben, dann ist der Begriff „Echtzeit“ am besten geeignet.

Wir erhalten handfeste Informationen darüber, was genau in diesem Moment vorgeht. Dieses Wissen ermöglicht es uns, direkte Anpassungen vorzunehmen, die zu einer besseren Maschinenauslastung, geringerem Kraftstoffverbrauch und deutlichem Qualitätszuwachs führen.

Die damit verbundenen Kosteneinsparungen sind enorm. Alle Unternehmen, die diese Chance nicht nutzen, werden zunehmend an Wettbewerbsfähigkeit verlieren.

Kommunikation und Steuerung vor Ort

Diese besondere Veränderung ist das Ergebnis aus den Fortschritten der Telematik (Verwendung der Daten), gepaart mit der besseren Maschinensteuerung (Verarbeitung der erfassten Daten in Echtzeit auf der Baustelle zur Maschinenpositionierung).

Welche Maschinen nutzen telematische Funktionen? Im Strassenbau betrifft das in erster Linie Boden- und Asphaltverdichter. Doch auch andere Maschinen – wie Fertiger, Grader, Planierraupen, Bagger, LKW etc. – spielen inzwischen eine Rolle. Ihre Einbindung stellt eine weitere bedeutende Entwicklung dar.

Noch werden die Daten fern von der Baustelle übertragen, gespeichert und analysiert – typischerweise in der Cloud – und dann verwendet, um die Maschinenauslastung zu optimieren. Um es noch genauer auszudrücken, lässt sich Telematik definieren als das Erfassen und Organisieren von Daten für das Baustellenmanagement und die Maschinenüberwachung. Die so verarbeiteten Daten dienen am Ende der Optimierung der Arbeitsmaschinen.

Unter Maschinensteuerung dagegen versteht man die lokale Überwachung und Steuerung von Maschinen und Prozessen auf der Baustelle.

Für die lokale Steuerung ist Kommunikation ein wesentlicher Faktor. Die Maschinen müssen in der Lage sein, miteinander zu kommunizieren. Die erfassten Daten werden verarbeitet und deren Relevanz sofort an die benachbarten Maschinen weitergegeben. Je nach Erfolg (oder Misserfolg) des Arbeitsprozesses regeln die Maschinen dann ihre Arbeitsweise.

So kann beispielsweise eine Walze der anderen mitteilen, dass ein Bereich bereits verdichtet wurde, während ein anderer noch zu bearbeiten ist.

Das Wesentliche dabei ist, dass die Kommunikation in Echtzeit erfolgt. Anpassungen können sofort vorgenommen werden ohne zuerst ins Büro zu gehen und Daten in eine Tabelle einzugeben, um dann Tendenzen und Möglichkeiten zu erkennen. Diese Einstellungen dienen nicht nur zum Nachvollziehen der Maschinenbewegungen, sondern auch zur Positionierung von Schild, Kübel, Bohle oder Bandage.

Wie es so weit kam
Es brauchte Jahrzehnte, um diese fortgeschrittene Ebene der Telematik und Maschinensteuerung zu erreichen. Die Einführung der Verdichtungsmessung Mitte der 1970er Jahre wird im Allgemeinen als ein Schlüsselereignis für die Verdichtungssteuerung betrachtet. Einige Jahre später kamen Produkte auf den Markt, die Daten drucken und analysieren konnten, um die Arbeitsabläufe zu verbessern.

Auch wenn die Dokumentation ein grosser Fortschritt war, so wurden die auf der Baustelle erfassten Informationen doch erst in einem darauffolgenden Schritt verarbeitet. Mit dieser Vorgehensweise liessen sich zwar bessere Praktiken für die Zukunft bestimmen, aber der unmittelbare Nutzen war begrenzt.

Es gab zwar kleinere Weiterentwicklungen, aber der grosse Sprung kam Ende der 1990er Jahre mit der Einführung von Verdichtungsmesssystemen wie Ammann Compaction Expert (ACE). Dieser Schritt war deshalb bedeutend, weil man jetzt angezeigt bekam, dass die Verdichtung stattgefunden hatte – auch wenn es noch keinen Nachweis gab. Anpassungen konnten schneller als zuvor vorgenommen werden und führten zu einer Reihe von Kosteneinsparungen.

Noch gab es allerdings keine Echtzeit-Funktion. Die wurde erst durch die Mobilfunk- und GPS-Technologie möglich. Dank Mobilfunk gelang der Fernzugriff auf eine fahrende Maschine und mit Hilfe von GPS konnte die Maschine in Echtzeit genau lokalisiert werden.

Wo wir uns heute befinden
Wir befinden uns noch immer in der Anpassungsphase. Wir führen weiterhin Einstellungen durch und bieten unseren Kunden die Möglichkeit, dasselbe zu tun.

[bookmark: _GoBack]So kann die Technologie heute beispielsweise genau an die Kundenbedürfnisse angepasst werden, was früher nicht möglich war. Die heutigen Systeme lassen sich leicht einstellen und bescheren uns neue Ebenen der Konsistenz.

Auch die Schnittstellen sind wichtig. Die älteren Technologien überhäuften den Bediener oft mit Informationen. Heute wird nur angezeigt, was wirklich notwendig ist. In manchen Fällen ist es erstaunlich einfach. Eine grüne Leuchte genügt, um zu sagen „Los geht's“.

Wichtig ist, dass der Bediener weiterhin das Sagen auf der Baustelle hat. So lässt sich die Produktivität maximieren und sicherstellen, dass Maschine und Technologie Hand in Hand arbeiten. Das ist heute einfacher denn je umzusetzen, aber die Bedeutung der Maschinenführer bleibt weiterhin erhalten. Denn sie verwandeln die technologische Investition in Kostenersparnisse.

Auch für kleine Unternehmen geeignet
Vor nicht allzu langer Zeit betrachteten kleinere Unternehmen Technologie als etwas, das nur für grössere Firmen in Frage kam. Es galt die Ansicht, dass sich die Investition nur für grössere Baustellen und Maschinenflotten lohnen würde.

Doch für kleine Unternehmen stellte sich die Sache anders dar. Sie waren weniger gewillt, für „experimentelle“ Technologie zu zahlen, die langwierige Einarbeitung erforderte und – wie man anfangs glaubte – nur wenig messbaren Nutzen bringen würde.

Das änderte sich durch die verbesserte Telematik, die harte Fakten schaffte: Einsparung von Kosten und Arbeitskräften, weniger Überfahrten und zahlreiche Qualitätskontrollfunktionen. Diese Tatsachen überzeugten auch kleinere Unternehmen.

Firmen wie Trimble haben das von Anfang an erkannt. Sie verwendeten viel Zeit und Geld auf die Entwicklung von Produkten für kleinere Bauunternehmungen. Der Ansatz bestand darin, dass die prozentuale Einsparung wichtiger war als der tatsächliche Geldbetrag – was durchaus nachvollziehbar ist. Eine Ersparnis von rund 20 Prozent macht einen Unterschied, ganz gleich, ob man eine einzelne Walze oder eine ganze Flotte von Walzen und Fertigern betreibt.

Ausserdem hat Trimble verstanden, dass Steuerung und Echtzeitkommunikation auf der Baustelle auch für kleinere Unternehmen wichtig ist. Denn Generalunternehmer arbeiten zunehmend auch mit Subunternehmen, die sich kommunikationstechnisch in grössere Flotten einbinden lassen.

Der Prozentsatz an kleinen Bauunternehmen, die moderne Technologie nutzen, wächst immer stärker. Regierungen sind im Hinblick auf Veränderungen meist etwas langsamer, aber einige beginnen, die Verwendung dieser Art von Technologie zu fordern. Nach und nach wird es die Regel werden, wenn es um öffentliche Ausschreibungen geht – ganz gleich, ab man als grosser oder kleiner Anbieter daran teilnimmt.

Wo geht es hin?
Die Datenerfassung durch Maschinen wird immer besser, was wiederum die Arbeitsabläufe optimiert und die gesamte Branche effizienter macht. Künftig werden die Maschinenleistungsdaten von früheren Anwendungen sofort abrufbar sein – und zwar kontinuierlich vom Angebot bis hin zur Produktion vor Ort.

Auch die Kommunikation zwischen den Maschinen wird immer besser, was zur Nutzung der in Echtzeit erfassten Daten auch nötig ist. Es ist wahrscheinlich, dass Maschinen, die nicht über diese Kommunikationsfähigkeit verfügen, von den Baustellen verschwinden werden.

Die Fähigkeit zur Kommunikation lässt darüber hinaus eine andere wichtige Forderung entstehen: Auch Maschinen von rivalisierenden Unternehmen müssen miteinander kommunizieren können.

Denn in der Praxis sieht es so aus, dass Bauunternehmer mit unterschiedlichen Marken arbeiten. Wenn Maschinen unterschiedlicher Marken nicht miteinander kommunizieren können, minimiert sich der Nutzen.

Derartige Kommunikationsprobleme würden dazu führen, dass einige Bauunternehmer nicht mehr wettbewerbsfähig wären. Wenn beispielsweise ein Bauunternehmer mit Maschinen der Marke A arbeitet, die nur untereinander kommunizieren können, so könnte sein Angebot im Vergleich mit dem eines Unternehmers, der die Marke B verwendet, die mit Maschinen aller Marken kommunizieren kann, ausscheiden.

Weiterhin ist zu bedenken, dass die erfassten Daten am sinnvollsten genutzt werden können, wenn sie über mehrere Projektphasen verwendet werden. Das bedeutet, dass ein Grader mit einem Bodenverdichter kommunizieren muss, und ein Fertiger mit einem Asphaltverdichter usw. Auch Bagger, Motorgrader oder Kompaktlader müssen miteinbezogen werden. Der Einsatz all dieser Maschinen und ihr Kommunikationsbedarf machen es noch unwahrscheinlicher, dass nur eine Marke vertreten sein kann.

Ammann ist bereit, mit allen Marken zu arbeiten. Einige unserer Mitbewerber versuchen, ihre Datenerfassungs- und Kommunikationsgeräte urheberrechtlich zu schützen, aber wir halten das für kurzsichtig. Wir möchten unsere Kunden nach deren Vorgaben bedienen, und sie sollen sich aus freien Stücken für unsere Maschinen entscheiden. Ausserdem sollen unsere Kunden im Rahmen von Ausschreibungen wettbewerbsfähig sein und feststellen, dass ihr Erfolg auch unser Erfolg ist.

Wenn man sich einig ist, dass Maschinen miteinander kommunizieren müssen, dann folgt daraus, dass die Instrumente zur Datenerfassung standardisiert werden müssen. Auch sich wenn die einzelnen Geräte unterscheiden, so sammeln sie doch alle ähnliche Daten und kommunizieren diese in Echtzeit. Das bedeutet wiederum, dass die Hardware zum grössten Teil standardisiert und in die Maschinen integriert sein muss.

Schnittstellen
Die Telematik besteht aus drei Komponenten. Zum einen aus der Maschine mit der Hardware zur Datenerfassung, zum anderen aus der Kommunikation der Informationen an die Cloud und zum dritten aus der Cloud selbst – einschliesslich der Schnittstelle, mit der die erfassten Informationen sinnvoll genutzt werden können.

Zurzeit verwenden viele Maschinen die Hardware von Trimble oder Topcon. Wir gehen davon aus, dass die Hardware künftig direkt vom Hersteller in die Baumaschinen integriert wird. So wird Ammann Hardware in jeder Maschine von Ammann verbaut werden.

Diese Entwicklung kommt Unternehmen wie Trimble und Topcon zugute. Sie werden weiterhin mit den Maschinenherstellern zusammenarbeiten, um Hardware zu entwickeln. Doch die grössten Chancen liegen in der Verarbeitung, Dokumentation und Analyse der Daten – also dem Teil der Gleichung, die nach der Hardware kommt.

Alle Daten werden an die Cloud übertragen. Wie man sie von dort am besten nutzt, ist das Geschäft der Zukunft. Die echte Chance für Firmen wie Trimble liegt in der Entwicklung einer Schnittstelle für die sinnvolle Nutzung der Rohdaten.

Doch sollten sich die Bauunternehmer von der standardisierten Hardware keine allzu grossen Kosteneinsparungen erwarten. Zwar wird die Hardware an sich günstiger, aber dafür muss der Kunde mehr für datenbezogene Dienste zahlen. Denken Sie beispielsweise an Ihr Mobiltelefon: Langfristig gesehen ist der Kaufpreis eher gering im Vergleich zu den monatlich anfallenden Kosten.

Hier sind in Zukunft auch die Regierungen gefragt. Wenn sie den aktuellen Stand der Technik erreichen möchten, werden auch Regierungen künftig zunehmend nach Baufirmen verlangen, die telematisch eingebunden sind. Einmal mehr eine Situation, in der unterschiedliche Markenhersteller ihre Rivalität hintananstellen müssen.

In Grossbritannien ist die Regierung dabei, diese Forderung zwingend festzulegen. Deutschland und weitere europäische Länder sowie die USA sind nicht weit entfernt.

Dennoch kam es immer wieder zu Unterbrechungen. Die Regierungen einiger Länder hatten mit der Einführung dieses Prozesses begonnen, mussten dann aber häufig aus rechtlichen Gründen diesen Schritt wieder rückgängig machen. Aber es steht fest, dass diese Auflagen kommen werden. Denn die Regierungen sind an dieser Art von Informationen, zum Beispiel Verdichtungsdaten, interessiert, um ihre Abläufe zu verbessern und die Lebensdauer der Strassen zu verlängern.

Der Standpunkt von Trimble
Über die künftige Rolle von Firmen wie Trimble habe ich bereits gesprochen. Natürlich haben sich auch diese Firmen ihre Gedanken gemacht, und viele stimmen mit den von mir dargelegten Ansichten überein. Dennoch wollte ich Ryan Kunisch, Marketing Director von Trimble Civil Engineering and Construction, die Chance geben, seinen Standpunkt darzulegen.

Kunisch bot uns zunächst eine ausführliche Definition der Maschinensteuerung aus der Sicht von Trimble. Wie er sagte, ermöglicht die Verwendung von Positionssensoren bzw. Instrumenten die genaue Positionierung der Maschinen auf der Baustelle. Diese Systeme verwenden normalerweise Lasersender, GNSS oder motorisierte Totalstationen zur Positionsbestimmung von Schild, Kübel oder Trommel in Echtzeit.

Die Informationen werden in der Kabine angezeigt, so dass der Maschinenführer entscheiden kann, welche Aktion erforderlich ist: Planieren, Graben oder Verdichten. Bei automatischen Steuerungen wird diese Einstellung während des Betriebs automatisch vorgenommen.  

Wie Kunisch sagte, setzt sich Trimble sehr für die Informationstechnik hinter der Datenerfassung und -verarbeitung an Bord der Maschine ein. Dazu gehört auch die Datenübertragung an den Nutzer, unabhängig von dessen Aufenthaltsort – auf der Maschine, weg von der Maschine, auf der Baustelle oder im Büro.

Kunisch ist der Ansicht, dass die Trimble Hardware auch in Zukunft erforderlich sein wird. „Auch wenn man die Hardware einiger Maschinenhersteller wirksam einsetzen kann, so ist die Ausrüstung in vielen Fällen doch eher begrenzt oder verhindert aus Sicherheitsgründen die Übertragung der Daten von der Maschine an Trimble“, erklärt Kunisch. „Auch unterscheiden sich die Hardware-Optionen der Hersteller weltweit – nicht alle Hersteller bieten denselben Ausrüstungsstand und dieselben Datenoptionen an.“

Die Lösungen von Drittanbietern stellen häufig auch keine Option dar, weil es ihnen an der im Bauwesen benötigten Robustheit fehlt, so Kunisch.

Daneben stellt auch die Standardisierung der Hardware und der von ihr gelieferten Daten eine Herausforderung dar. Wie Kunisch betont, fördert Trimble die Standardisierung, aber man versteht auch die daraus resultierenden Komplikationen. So taten sich die Erstausrüster bisher schwer, die wenigen Standards, die es gibt, zu befolgen. Einige möchten ihre Urheberrechte geschützt wissen, andere sind der Ansicht, dass die Standardlösung den kundenspezifischen Anforderungen nicht gerecht wird.

Trimble arbeitet eng mit den Erstausrüstern zusammen, um zu definieren, welche Standardausstattungen und Datenprotokolle verwendet werden sollen. „Wir unterstützen das Festlegen von Kommunikationsspezifikationen und Standards in Zusammenarbeit mit den Maschinenherstellern, damit am Ende alle Maschinen auf einer gemeinsamen Plattform mit einheitlichen Protokollen miteinander kommunizieren können“, führt Kunisch weiter aus.

Werden künftig Maschinen von unterschiedlichen Herstellern mehr miteinander kommunizieren müssen?

„Auf jeden Fall“, bestätigt Kunisch. „Tatsächlich ist das bereits heute eine wesentliche Voraussetzung. Da die Technologie immer günstiger wird, ist anzunehmen, dass immer mehr Maschinenhersteller zusätzliche Funktionen in ihre Werksoptionen aufnehmen. Immer mehr Bauunternehmer und Bediener verlangen nach Echtzeit-Feedback auf der Baustelle. Der Informationsaustausch zwischen Maschine und Bediener ist unverzichtbar – unabhängig von der Marke oder dem Modell der Maschine im Fuhrpark.“

Er stimmt mir zu, dass eine grosse Chance darin besteht, die Daten nutzbar zu machen. „Die meisten Menschen glauben, Trimble sei ein Hardware- oder Softwareprovider. Dabei sind wir vielmehr marktführend beim Sammeln und Analysieren von Daten, die wir dann in sinnvolle Informationen umsetzen, die wiederum Baufirmen nutzen können, um effizienter zu arbeiten und bessere Geschäftsentscheidungen zu treffen“, erläutert Kunisch weiter. „Unsere Technologielösungen dienen der Kanalisierung dieser Informationen, die in baufertigen 3D-Grafiken angezeigt werden.“

Darüber hinaus spielt laut Kunisch die Konnektivität auf der Baustelle in Zukunft eine grosse Rolle. „Ganz gleich, ob es darum geht, auf einer grösseren Baustelle Daten zu teilen oder ob man von einem Home Office aus arbeitet, die Konnektivität auf der Baustelle ist für das Erfassen präziser Echtzeitdaten unentbehrlich“, so Kunisch. „Beim herkömmlichen Datentransport per Flashlaufwerk oder Speicherkarte geht viel zu viel Zeit verloren.“

Was kommt noch alles auf uns zu?
Ammann sieht künftig eine noch umfangreichere Einbindung weiterer Prozessschritte voraus, vor allem die Integration von Asphaltanlagen. Wenn beispielsweise ein Asphaltverdichter in seinem Arbeitspensum zurückfällt, könnte er das dem Fertiger mitteilen und letztendlich auch der Asphaltanlage, die dann die Mischgutproduktion entsprechend regulieren kann.

Autonome Maschinen, die gänzlich ohne Bediener arbeiten, zeichnen sich bereits heute am Horizont ab – auch wenn es noch ein langer Weg ist, bis sie perfekt funktionieren. Es gibt viele interessante Entwicklungen, aber die Sicherheitshürde – ob real oder nur gefühlt – wird noch für einige Jahre bestehen bleiben.

Dennoch wurden grosse Fortschritte gemacht. Ammann hat einen Prototyp für einen autonomen Plattenverdichter entwickelt. Es ist also nur logisch zu erwarten, dass diese Technologie auch auf weitere Verdichter ausgeweitet wird.

Kommen Sie an Bord
Die Botschaft, die wir unseren Kunden vermitteln möchten, ist die einer langfristigen Partnerschaft. Wir sind fest entschlossen, die Technologie zu entwickeln, die notwendig ist, um die Datenerfassung und die Echtzeitsteuerung auf der Baustelle zu verbessern.

Die gute Neuigkeit dabei ist, dass die grössten Hürden bereits genommen wurden. Nun ist es an der Zeit, dass alle Bauunternehmen die Technologie annehmen. Denn davon hängt ihr Überleben ab.
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Kuno Kaufmann wurde in einem kleinen Dorf in der Nähe von Solothurn in der Schweiz geboren. Er studierte Elektro- und Kommunikationstechnik an der Berner Fachhochschule BFH.

Kaufmann fing 2001 als Projektingenieur bei Ammann an und übernahm immer mehr Verantwortung, bevor er 2008 zum Leiter der Abteilung Verdichtungstechnologie ernannt wurde. Zwei Jahre später wurde er zum Leiter der Forschung & Entwicklung befördert, und diese Funktion hat er auch heute noch inne.

Zu seiner Berufserfahrung gehört die Arbeit an ACE-Produkten (Ammann Compaction Expert) und deren Migration in mehrere Maschinen. Zu den laufenden Projekten zählt SmartSite (www.smartsite-project.de), ein von der deutschen Regierung gefördertes Programm zur Entwicklung intelligenter Prozesse und der Informationsvernetzung im Strassenbau. Kaufmann ist der SmartSite Projektleiter bei Ammann und vertritt Ammann innerhalb des Konsortiums.

Er gehört der Forschungsgesellschaft für Strassen- und Verkehrswesen (FGSV, www.fgsv.de) an und arbeitet für ein Komitee, das für den Entwurf und die Aktualisierung technischer Standards und Spezifikationen in den Bereichen Strassenbau, Verkehrstechnik und Verkehrsplanung zuständig ist. Darüber hinaus ist er Mitglied der Arbeitsgruppe zur Überwachung der Bestimmungen für die flächendeckende Verdichtungskontrolle in der Boden- und Asphaltverdichtung.

Kaufmann lebt mit seiner Frau und seinen drei Kindern in Langenthal.
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